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V 46 Zamstag den 15. November

Abonnementspreis:
Für die Stadt Solothurn

Yalbjâtirl jr g. S0.
Vierteljahr!. Fr 1. 75.

Franko fâr die ganze

Schweiz:

kalbjâhrl. Fr. 4. ^
vierteljährl Fr. 2 —

Für das Ausland
Halbjahr!. Fr. k. 80

Schweizerische
Sinriickungsgebiiyr:

!O Cts. die petitzeile oder
deren Raum,

(8 s?kg- kâr Deutschland)

Erjchrm, jeden

Vogen stark m. monatl
Beilage des

..Schweiz. s?astoralblattes"

Briefe und Gelder
franko

Rundschreiben Sr. Heiligkeit H'upst ^5cv's XIll.
an die

Bischöfe, die Geistlichkeit und das Volk von Italien,
P a p st Lev Xlll.

den ehrwürdige» Bindern und geliebten Söhnen Gruß und

Apostolischen Segen.

(Fortsetzung.)

Angesichts solcher Thatsachen und Erklärungen enthebt es

sich jedem Zweifel, daß die treibende Idee im italienischen

Staatömcsen. was die kirchlichen Dinge angeht, eben in der

Durchführung des freimaurerischen Programms liegt. Man
sieht, wie viel davon schon verwirklicht ist, man weiß, was noch

aus Verwirklichung wartet, und mit Sicherheit läßt sich voraus-

sagen, daß, so lange Italiens Schicksale in der Hand einer

freimaurcrischcn oder zur Freimaurerei im Dienstverhältniß
stehende» Regierung liegen, die Verwirklichung in mehr oder

miuocr raschem Gange bis zur äußersten Grenze betrieben

wird. Gegenwärtig hat sich die Loge laut der kirchcnfeindlichen

Beschlüsse ihrer bedeutender» Versammlungen folgende Zwecke

gesetzt: Abschaffung jeden religiösen Unterrichtes in der Schule

und Gründung von Anstalten, in welchen anch die weibliche

Jugend jedem wie irgend gearteten geistlichen Einflüsse entzogen

werde; denn der Staat, welcher absolut atheistisch sein soll,

hat das Recht und die unveräußerliche Pflicht, Herz und Geist

der Staatsangehörige» zu bilde», und keine Schnle darf sich

seiner Anleitung oder Wachsamkeit entziehen. Strenge Au-

Wendung aller in Kraft bestehenden Gesetze, welche die Uuab-

häugigkeit der bürgerlichen Gesellschaft von geistlicher Eiuwir
kung garanlircn. — Strenge Be olgung der Gesetze betreffend

die Unterdrückung der geistlichen Genossenschaften und Anwen

dung aller Mittel zu ihrer Durchführung. — Regelung des

Besitzwesens der Kirche von dem Standpunkte aus, daß der

Staat Eigenthümer des Kirchengutes und die bürgerlichen Ge-

walten Administratoren desselben sind. — Ausschließung aller

katholischen Elemente aus der öffentliche» Verwaltung, aus den

frommen Stiftungen, Hospitäler», Schulen, aus allen Körper-
schasten, die irgendwie in öffentliche Angelegenheiten eingreifen,

aus den Academieen, Vereinen, Gesellschaften, Vorständen,

Familien, Ausschließung von allem, überall, aus immer. Da

gegen hat sich der Einfluß der Loge in allen Verhältnisse» des

Lebens gellend zu macheu, sie muß Herrin und Gebieterin

werden über alles. So wird der Weg bereitet zur Abschaffung

des Papstthums, so wird Italien von seinem unversöhnlichen
i Todfeinde befreit werden; Rom aber, bisher das Eeutruin der
^ allgemeinen Theokratic, wird in Zukunft das Centrum eines

^ allgemein.» Regiments der „Laienschasl" sei», und von dieser

Siadt aus muß angesichts der ganzen Welt die Verkündigung
der HIn^nu nknntn menschlicher Freiheit erfolgen Es find
dieses die authentischen Erklärungen, Wünsche und Beschlüsse

^ von Freimaurern oder ihren Versammlungen.

Das ist ohne Uebertreibung der gegenwärtige Zustand
und die voraussichtliche Zukunft der Religion in Italien. Es

wäre ei» verhängnißvollcr Irrthum, die Tragweile des Uebels

sich verhehlen zu wollen. Dasselbe dagegen in seinem vollen

Umfange würdigen, ihm näher treten mit evangelischer Klug-
heil und Stärke, die Pflichten ans Licht stellen, welche daraus

für alle Katholiken, besonders aber sür Uns sich ergeben, die

Wir als Hirten über sie zu wachen und sie zum Heile zu

führen haben, d. h. Mitarbeiten an den Plänen der Vorsehung

und eine Forderung der Weisheit und des SeelcneiferS erfüllen.
W..s Uns betrifft, so legt Uns Unser apostolisches Amt die

Pflicht ant, abermals feierliche Verwahrung zu erheben gegen

alles, waS zum Nachtheil der Religion in Italien geschehen

ist, geschieht oder geschehen soll. Als Vertheidiger und Wächter
der heiligen Rechte der Kirche und des Papstthums weisen Wir
die Beleidigungen zurück, welche der Kirche und dem Papst-
thume, namentlich in Rom, beständig zugefügt werden, welche

Uns die Regierung der katholischen Christenheit stets mehr er-

schweren und Unsere Lage von Tag zn Tag unwürdiger machen.

Wir richten hierüber Unsere Klagen und Beschwerden an die

ganzc katholische Welt. Wir sind im Uebrigen entschlossen,

nichts zu unterlassen, was zur Belebung und Kräftigung des

Glaubens unter dem italienischen Volke und zum Schutze der

Kirche wider die Angriffe der Gegner beitragen kann. Deshalb
rufen Wir aber auch euer» Eifer, ehrwürdige Brüder, und
cuere große Liebe zu den Seelen ans, damit ihr, durchdrungen
von der Größe der Gefahr, aus Hülfe bedacht seid und alles

zur Beseitigung des Unheils in's Werk setzet.

Kein Mittel, über das Wir verfügen können, ist zu rcr-
nachlässigen: was immer die Rede vermag, was Thal und Um-
ficht erreichen kann, alle Schätze überirdischer Hülfe, welche
die Kirche in Unsere Hände legt, alles ist aufzuwenden zur
christlichen Erziehung der Jugend, zur Ausrottung irriger
Lehren, zur Vertheidigung der katholischen Wahrheiten, zur
Bewahrung des christlichen Charakters und Geistes in den

Familien. (Fortsetzung folgt.)
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f Zalepli Hìàl'plj,
Chorherr und Pfarrer i» S ch ö n e »>» er d.

II.
Die folgenden Jahre brachte» der katholischen Pfarrgc-

ineinde Schönenwerd nnd ihrem allverehrten Pfarrer noch

schmerzlichere Ereignisse. Am 7, Juli 1876 wählte die alt'
katholische Synode nnter dem Präsidium des solothnrnischc»

Fürsprech Brosi den Pfarrer Herzog zum altkatholischen Bischof.

Es sollten nun für den „Bischof" auch Gemeinden geschaffen

werden. In Schöncnwerd war der Boden für den Altkaiholi-
zismns günstig. Am 29. Oktober predigten bereits Herzog

nnd Haßler, Pastor in Ölten, zn Schönenwerd in der Stifts'
kirche Sofort stellten die Altkatholiken in der Pfarrgcmeinde

Schönenwerd-Eppenberg-Wöschnau an den Regiernngsrath das

Gesuch, es möchte ihnen die Stiftskirche zur Feier eines cige-

ncn, von Pfarrer Gilg geleiteten, Gottesdienstes eingeräumt

werden. Es war keine Gemeindeversammlung darüber znsam-

menbernfe», kein Beschluß gefaßt, keine Ausscheidung vollzogen

wordenz nur eine zusammengelesene oder getriebene Liste von

„Unterzeichneten" lag dem Regiernngsrath vor. Trotzdem ent-

sprach derselbe höchg bereitwillig nnd eilig dem gestellte» Be-

gehren. Ans eine schriftliche Eingabe von angeblich 107 stimm-

berechtigten „Katholiken", der „Mehrheit" der Psarrgemeinde

(107 von 185), wurde augenblicklich ohne Vcrificirung der

Zahl, des religiösen Bekenntnisses, der Stimmberechtigung,
ohne Einvernehmen der Ortsbehördc ein folgenschwerer Ent-
scheid gefaßt. Ein bloßes P r i v a t s ch r e i b e n ist gegen-

über einer k a t h o l i s ch e n P f a r r g e m e i n d e die Grund-
läge eines regierungsräthlichen Beschlusses. Dieses Vorgehen
des damaligen folothurnischen Regierungsrathes wird durch die

unparteiische Geschichte für alle Zeiten mit vollem Recht..- schai s

verurtheilt werden.

Der Einzug der Altkatholiken in die Stiftskirche bedeutete

natürlich, wie anderwärts, so auch hier für die Römisch-Katho-
tischen das Verlassen derselben. Der verhängnißvolle
5. November 1876, an welchem die Altkatholiken von der ehr-

würdigen Stifts- nnd Wallfahrtskirche Besitz nehmen wollten,

war angebrochen. Die getreuen Katholiken wußten, was ihnen

bevorstand. Vollzählig, dreihundert Personen stark, erschienen

sie zum letzten Gottesdienst in der ihnen theuer gewordenen

Kirche und der Multergoites-Kapclle. Mit tiefstem Weh im

Herzen sprachen der Kapuziner Theodor scl. und nach ihm
der Hingeschiedene Chorherr Rudolph die AbschiedSwortc unter
dem Weine» und Schluchzen der aus ihrem Eigenthum ver-
trieben?» Gemeinde. Rudolph ermähnte seine Pfarrkinder zur
Ergebung in Gottes unersvrschliche Fügung, zum Vertrauen

auf seine väterliche Leitung nnd zum treuen Festhalten an

ihrem heiligen, römisch-katholischen Glauben. Der Pfarrer
that, was er unter diesen Umständen thun mußte: er löschte

das ewige Licht aus und trug das sunotissimum iu die

Pfarrwohnuug.
Am gleichen Tage noch versammelten sich fünfzig

M ä n n e r der Pfarrei Schönenwerd nnd faßten den Ent

schlnß, der römisck katholischen Kirche, ihrem rechtmäßigen

Pfarrer Rudolph, unter allen Umständen treu zu bleiben und

ihre Rechte mit allen gesetzlichen Mitteln zu vertheidigen.

Diese wackern und überzeugungstreuc» Männer und ihre An-

gehörigen haben ihr Versprechen mit der gleichen rükmlichen

Beharrlichkeit, wie die Katholiken des Jura, gehalten. In der

Woche nach der Vertreibung aus der Stiftskirche stellten die

Römisch-Katholischen von Schönenwerd bei der dortigen Bürger-
gemeinde das Gesuch, dieselbe möchte ihnen das sogenannte

Bauhaus hinter der Stiftskirche als Gvttesdienstlokal über-

lassen. ES wurde dem Gesuch entsprochen, wenn auch die alt-
katholischen Hauptführer der Gemeinde dagegen Opposition

machten. Der dunkle nnd enge Raum wurde bestmöglich zu-
bereitet und geschmückt. Chorherr Rudolph suchte im Laufe

der Woche die für den Gottesdienst nothwendigen Gewänder

und Geräthe zusammenzubringen. Aus der Stiftskirche wurde

den Katholiken natürlich rein Nichts überlassen. Doch schon

am künftigen Sonntag wurde im „Bauhaus" wieder feierlicher

römisch-katholischer Gottesdienst gehalten. Wer Augenzeuge

davon gewesen ist, wie da tie katholischen Pfarrangehörigeu,

Kopf an Kopf gedrängt, im dunkeln Raume, in der unbequem-

sten Haltung um ihren Seelsorger gcschaart, dem Gottesdienst

beiwohnten, der wird dieses Bilo Zeit Lebens nie mehr vcr-

gesseu; es erinnerte in der That lebhast an den Katakomben-

Gottesdienst der ersten christliche» Jahrhunderte.
Die Altkatholiken drängten vorwärts. Dieselbe zusammen-

getriebene „Mehrheit", welche die Ueberlassung der Stiftskirche
verlangt, wandle sich wiederum an den wohlgeneigten Regie

rungsratb und stellte nnter Berufung aus das Wiederwählbar-
keitsgesetz das Begehreu um Neuwahl deS Pfarrers. Sogleich
beschloß der RegieruugSrath (22. Nov.), daß die katholische

Kirchgemcindc (die war bisher noch gar nie aufgetreten) auf
den 26. November zur Vornahme der Wahl ihres Pfarrers
einberufen werden solle. Eine Abordnung der römisch-katholi-
scheu Kirchgemeinde legte gegen diesen Regierungsrathsbeschluß
eine wohlbegründete Verwahrung ein. Die Abgeordneten sagten

u. A. : „Wir betrachten den Entscheid des Regierungsrathcs

vom 22. Nov. 1876 insoweit als einen ungesetzlichen, als zur
Vornahme eines neuen Pfarrers geschritten werden soll,

während der bisherige Pfarrer, Chorherr I. Rudolph,
noch nicht durch die kompetente Behörde gesetzlich abberufen ist,

folglich, so lange, als dies nicht geschehen, als staatlich aner-
kannte? Pfarrer fort zu fuuktioniren hat.. Wir glauben

nicht, daß es einer Zahl von Genieindebürgern oder Ansaßen,
deren ganzer Zusammenhang in einer bloß zusammeuge-

triebenen S u b s c r i p t i o n s l i st e besteht, die sich noch nicht

zu einer förmlichen, eonfessioneUcn Kirchgemeinde konstituirt
hat, das R.cht zustehe, auf diese verfassungs- und gesetzwidrige

Weise, wie es versucht wiro, die o r d e n t l i ch e P f a r r-
gemeinde zu verdrängen u. s. w." Eine zweite Verwah-

rung wurde dem Präsid nten des Wahlbüreau übergeben mit
der Erklärung: „Wir nehmen au dieser sogenannten Pfarrwahl
keinen Antheil, weil wir dieselbe als eine verfassungs- und ge-
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setzwidrige betrachten," Telcq r a p hi s ch ertolgte vom Re-
gierungSrath die kategorische Antwort: „Protestation gegen

Beschluß des Regierungsrathes von, 22, d, als unbegründet
abgewiesen! "

Sonntag, den 26, Nov, sand die Gemeindeversammlung
statt, vom Oberamt,i ann eröffnet und geleitet, Bon 191

Stimmberechtigten fanden sich 160 ein nnd diese wählten den

aarganischen Altkatholiken Gilg znm Pastor von Schöncnwcrd.
Mit einer Mehrheit von nenn Stimmen war der > echtmäßige

Pfarrer verdrängt. Nenn Stimm n gaben den AnSschlag gegen-
über einer weitüberwiegenden Mehrheit der eigentlichen
katholischen Kir ch g c n offen, für welche Hund theil-

weise dnrch welche) Kirche nnv Pfarrpfründc gestiftet nnd

»nterhalten worden war. Ohne eine gesetzliche Versammlung
der Kirchgemeinde, ohne Klage nnd Untersuch, ohne irgend eine

Anfrage bei der kirchlichen Behörde, welche nach Recht,

H.rkonnne» und Vernunft hier das entscheidende Wort zn

sprechen hat, wird der rechtmäßige Seelsorger hinausgeworfen
und die Katholiken we.den einiach ihres Rechtes und Besitze«

beraubt und vor die Thüre gestellt. Und dazu hat die Wäch

terin nnd Hüterin über Versass mg nnd Gesetz, die Regierung
des Kantons Solothnrn, mitgeholsen!

Es ist natürlich, daß sich die römisch-katholischen Kirch-
genossen von Schönenwerd wieder nach einer würdigen Stätte
für Abhaltung des Gottesdienstes, nach einer Kirche sehnen

mußten. Am 29. Januar 1877 beschlossen sie daher in zahl-
reicher Versammlung mit Einmuth und Begeisterung den Ban
der neuen Kirche. Am Ostermontag wurde in der Nolhkapetle
ein Amt gehalien znm glücklichen Beginn und zur glücklichen

Forlführung des KirchenbaneS uns sofort wurde mit dem Baue

begonnen. In höchster Bereitwilligkeit arbeiteten die Gemeinde-

glicder an den Vorarbeiten mir, Schon den 31. Juli gl. I.
konnte die Kirche unter Dach gebracht werden. Wohl hat der

Kirchenbau mit der Sanimelarbeit von Geldmitteln u s. w.
dem sel. Chorherru viel Sorge, Mühe und Kummer, aber auch

manche Befriedigung und Freude bereitet. Er konnte in einer

verhältnißmäßig äußerst kurzen Zeit nur deßwegen eine so

schöne, im Basilika-Styl erbaute Kirche erhalten, weil ihm eine

außerordentlich opferwillige, ja opferfreudige Pfarrgemeinde zur
Seite stand, und weil namentlich Einzelne seiner Pfarr-
genossen in wahrhaft hochherziger Weise mit ganz bedeutenden

Summe» den Bau unterstützten. Einzelne dieser Wohlthäter
sind dem sel. Pfarrer vorausgegangen in die Ewigkeit, Gott,
der gerechte Vergclter alle« Guten, wird ihnen, sowie jetzt dem

hinge chiedcncn Chorherrn, ihre schweren Opfer mit dem ewigen

Himmelsfrieden belohnen. Auch d,n uvcb lebenden Wohlthä-

tern möge er ihre christliche Liebesthätigkeil mit seinem reichsten

Segen vergelten!

Am 25. November 1877 konnte der ieierliche Einzug in

die neue Kirche stattfinden. Es war dies nach schweren Prü-
fungen wieder ein tröstlicher Lichtblick für die Katholiken von

Schöneuwcrd, Am frühen Morgen schon war das bisherige

GoNeseienstlokal von Andächtigen geiüllt. Viele haben da noch

die hl. Sakramente empfangen. Von sechs bis acht Uhr wurden

die Frühmessen gelesen. Um neun Uhr versammelte sich die

römisch-katholische Gemeinde nnd eine Masse h rbeigeströmten

Volkes in der Kapelle und ringsum auf den anstoßenden

Straßen und Plätzen. Chorherr Rudolph nahm in einem

kurzen Rückblick Abschied von dem in er Zeit der Noth lieb

und heimelig gewordenen Lokale, Sodann fand die feierliche

Prozession mit dem Hochwürdigstcn Gute nach der neuen Kirche

statt. Dieselbe wurde zuerst von einem Freunde des Hinge-
schicdenen, Hochw, Hr», Eggenschwilcr, Professor in Solothnrn.
benedicirt, der dann auch die Festpredigt hielt. Nachher cele-

brirte Rudolph in dem neuen Gotteshause das erste Hochamt.
Es war ein Freuden- und Ehrentag für die wackern Katholiken
von Schönenwerd und ihren Pfarrer; das Erstere, weil nach

einem stürm- und kummerrcichen Jahre sie ihre Energie und

Opferwilligkeit gekrönt sahen in dem schönen Gottcshause, für
sie und ihren Cultus eine geräumige Heimstätte; das Zweite
deßhalb, weil sie mit vollem Rechte sagen konnten: „Es ist

unser Werk, freilich dnrch die fürsorgliche Leitung der gütigen
Vorsehung." Seit jenem Einzug hat Chorherr Rudolph durch
die Reihe der Jahre rastlos gearbeitet an dem Ausbau, der

Ausrüstung und Verschönerung der Kirche. Seine Wohlthäter
in der Pfarrgemeinde sind ihm auch mit immer gleicher Opfer-
Willigkeit zur Seite gestanoen Jetzt steht die Kirche da, kunst-

gerecht vollendet bis in's Kleinste, reichlich ausgerüstet mit
schönen Paramente» und Kirchengegenständen. So ist dieselbe

das schönste Denkmal der Thalkraft des sel. Chorherrn Rudolph
nnd der Glaubenstreue und christlichen Opferwilligkeit der

römisch-katholischen Pfarrgenofsen von Schönenwerd,

Die konfessionslose Schule.

Bei Burkard und Frölicher in Solothnrn ist eine sehr
zeitgemäße und belehrende Schrift erschienen,

betitelt: „Die k o n s e s s i o n s l o s e S ch u l c vom theo-

logischen Standpunkt betrachtet, Fälle und Fragen von zwei

Priestern, Doktoren der Theologie, nach der dritten Auflage

>aus dem Französischen übersetzt von C. Stem lin, Priester
der Diöcesc Basel." XXXI u. 112 Seiten. Preis: Fr. 1. 50,

Die Schrift trägt auf der 1. Seite folgende Empfehlung
des Hochwürdigsten Bischofs Leonard von Basel-Lugano. „In-
dem wir der Schrift: „„Die konfessionslose Schule"" unsere

Approbation ertheilen, empfehlen wir dieselbe, als eine sehr
zeitgemäße und v o r t r e f f l i ch e A r b e i t, der Hoch-
würdigen Geistlichkeit und dem katholischen Volke bestens."
Ncbstdem weist die Broschüre sehr eindringliche Empfehlungen
auf vom hl. Vater Papst Leo Xlll. nnd von einer große»

Zahl französischer Bischöfe, Die sehr gehaltvolle und belehrende

Arbeit ist von Hochw. Hrn. C. Stemlin aus dem Französischen
übersetzt Sie faßt daher auch zunächst die französischen
Schulverhältnisse in's Auge, wie dieselben geschaffen worden

sind hauptsächlich durch das Unterrichtsgesetz vom 28, März
1882, Allein auch in unserem Schwcizerlande ist die konfes-

sionslose Schule vielerorts faktisch schon vorhanden und überall
wird sie von der radikalen omnipotenten Staatsgewalt angestrebt.
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Eine gründliche und klare Würdigung derselben vom theolo

gischen Standpunkte aus muß daher als sehr willkommen er-

scheinen. Die Bersasser der Schrift stellen im „Vorwort" das

bisherige thatsächliche Verhallen der Katholiken i» Frankreich

gegenüber der konfessionslosen Schule dar. Gerade diese Aus-

sührung verdient auch von den K a t h o l i k e n der Schweiz
recht sehr beherziget zu werden. Wir führen hier die bezügliche

Stelle au.

„Unter den Katholiken scheint eine gewisse Zahl von der

Nothwendigkeit des Kampfes nicht überzeugt zu sein. Die

Trugschlüsse, durch welche man bemüht war, die wahren Ab-

sichten unserer Gesetzgeber zu verheimlichen, haben in ihrem

Geiste gleichsam eine» dichten Nebel gebildet, welcher die

reinen Strahlen der Wahrheit aufhält. Der Abgrund, zu

welchem man uns führt, entzieht sich vollständig ihren Blicken,

und trotz der Lehre einer nur zu langen Erfahrung, staunen

sie noch immer darüber, daß in ihrer Nähe Stimmen laut

werden, welche die konfessionslosen Schulen als Schulen ohne

Gott, und jene welche sie unterstützen, als Feinde der Religion
bezeichnen.

Andere, die einsichtiger sind und wehl begreifen, was

die vermeintliche Kousessionslosigkeit der Schule bezweckt, haben

dennoch nur lässig widerstanden, weil der Widerstand ihrem

Charakter nicht behagt und sie in der nun einmal angewöhnten

Lebensweise stört. Weil man aber nicht ohne einigen Nachtheil

sür seine Ehre die Pflicht versäumen kann, so sind sie darauf

verfallen, sich hinter dem schönen Namen der Klugheit zu ver-

schanzen. Keine Tugend haben sie seit sieben Jahren mehr

verherrlicht, für keine haben sie größere Verehrung au den

Tag gelegt. Wenn man sie reden hört, so niüßte man fast

glauben, daß die Klugheit allein zu Allem genüge, daß da-

gegen die Stärke, welche die Apostel und die Märtyrer bis

zum Heroismus geübt haben, sür die Vertheidigung unserer

Rechte und die Erfüllung unserer Pflichten gar keine Bedcu-

tung mehr habe. Vergebens hat das katholische Belgien, in

denselben unglücklichen Zeiten, welche wir erleben, vor Allem,
wie es schien, auf die Entschiedenheit seine Hoffnung gesetzt;

vergebens hat der vollständigste Erfolg diese seine Hoffnung
gerechtfertigt; man hat sich durch Nichts belehren lassen; und

von allen ermuthigendcn Rathschlägen, welche von den Spitzen
der Hierarchie zu uns gelangt sind, hat man nur jene mit

Befriedigung angenommen und eifrig verbreitet, welche man

geschickt zu Gunsten der Unentschiedenheit abzuwenden hoffte/
So hat die Regierung in unseren eigenen Reihen uner-

wartete Genossen gefunden, von denen die einen hinter's Licht

geführt worden, die anderen bis zum Uebermaß versöhn-

lieh gewesen sind. Diejenigen aber, die auf dem Kampsplatz

ausgeharrt haben, konnten, trotz Wunder von Tapferkeit, den

unglücklichen Ansgang nicht hindern, den wir soeben bedauerten.

Noch einige Jahre, und wir werden am Opportunismus
und an Unthätigkeit zu Grunde gegangen sein, wenn nicht ein

Umschwung erfolgt.
Wir sind gewiß weit davon entfernt, zu wünschen, daß

er in hestiger und gewaltsamer Weise stattfinde. Wir wollen

einfach »ur, daß man ohne zu berechnen jenen gehorche, welche

Gott mit der Sorge, uns zu führen, betraut hat, und daß

man nicht, um des Vortheils willen klug zu scheinen, muthig

zu sein vergesse. Wenn Stäike ohne Klugheit eitle Vermessen-

heit ist, so ist Klugheit ohne Stärke »ur Schwäche oder Feig-

heit. Zwischen diese» zwei bedauernswerthen Extremen habe»

wir nicht zu wählen; aber das Spötteln unserer Gegmr und

ihre außerordentlichen Erfolge zeige» deutlich, zu welchen Ab-

gründen das zweite führt.

Diese Schrift — welche wir olt im Gebete Gott empfohlen

haben und in welcher jegliche persönliche oder aufregende

Frage vermieden wurde — hat den Zweck, die Zweifeluden

zu erleuchten, die Zaudernden anzuspornen und endlich die im

Kampf mit den Feinden des christliche» Glaubens Ausharrenden

zu ermuthigen."

Inhaltlich zerfällt die Schritt in folgende drei Theile:
1. Der Angriff durch das Schulgesetz. 2. Der
W i d e r st a n d ^Nothwendigkeit desselben: Mittel; Schwierig-
keilen; Pflichten der Gläubigen und der Eltern). 3. Lösung
der hauptsächlichsten Fälle und Fragen. Wir
gedenken auf einzelne ganz trcjflierie Ausführungen zurückzu-

kommen. Vorläufig sei die Schrift der Hvchw. Geistlichkeit

und den katholischen Laien aufs wärmste empfohlen

Protestantische Urtheile über die katholischen Missionen.

(Fortsetzung und Schluß.)

Den in der vorletzten Nr. angegebenen Gutachten von

deutschen Gelehrte», Reisenden und Staatsmännern können

auch solche aus andern Ländern beigefügt werden.

So kehlt es auch in Amerika nicht an Männern, welche

die Leistungen der katholischen Missionen in der Nähe ange-
schaut haben und billig und wahrheitsliebend genug sins, das

Gute auch bei Katholiken anzuerkennen. Als am 12. Mai 1834
im Senate der Ver. Staaten in Washingten sie Jndianerfrage

zur Sprache kam, sprach sich Mr. Vest von Missouri über die

Wirksamkeit der Jesuiten unter den wilden Stämmen des Felsen

gebirges folgendermaßen aus: „Auf alle» meinen Kreuz- und

Quer-Zügen durch Montana sah ich nur ei n en Lichtstrahl,
der für die Bildung der Indianer hoffen läßt. Ich bin Prote
staut und hoffe auch als solcher zu sterben, aber ich muß

trotzdem gestehen, daß d a à S y st e m der Jesuiten das

einzig p r a k t i s ch c S y st e m f ü r d i e E r z i e h u n g

der Indianer ist. — Nachdem Herr Vest in längerer
Rede die Gründe für seine Behauptung angegeben hat, gibt er

schließlich auch ein Urtheil über die protestantische Mission ab,

indem er sagt:

„Unter 11 Stämmen, welche ich besuchte und welche unter
der Leitung protestantischer Missionäre stehen — und ich muß

dieses Zeugniß ablegen, obgleich ich Protestant bin, — ist auch

nicht ein Schritt aufwärts zur Gesittung gemacht worden, nicht
ein einziger, während sie unter den „Flachköpfen" < Platlköpfin),
wo zwei Jesuiten-Missionen bestehen, Civilisation finden.



Christenthum finde», n»d die Hcilighaltung der Bande finden,

welche Mann und Weib und Kinder verknüplten. Ich behaupte,

eine Unze Ertahrung ist zu allen Zeiten mehr werth, als eine

Tonne Theorie, uns was ich gesagt habe, das habe ich gesehen! "
Cs können aus Nordamerika noch andere protestantische Ur

theile beigefügt werden, welche von Regiert ngs-Schulkommis-
sären und zwar i» amtliche» Berichten abgegeben worden sind,

also hoffentlich unparteiisch und glaubenswürdig sind.

Der Protestant General Carleton erklärte als Commissâr:

„So weit meine Beobachtungen gehe», sind eö die katholischen

Missionäre, die am erste» und am erfolgreichsten die Wahr-
heiten des Christenthums lehren. Ich will kein Urtheil geben

über diesen oder jenen Glauben, sondern Halle mich an That-
sachen und gestehe: wäre es mir überlassen, so würde ich nur

Katholiken als Lehrer, Lehrerinnen und Geistliche bei den wilden

und zahmen Indianern anstellen und verwenden. Will man

gleich anfangs, noch bevor die Indianer etwas civilisirt sind.

Alle (alle Glaubensbekenntnisse) zulassen, dann befürchte ich,

daß die Mclhodistcil'Predigcr die Kopie dieser ungebildeten

Naturmenschen so verwirren und in Ungewißheit und Zweifel
setzen, daß sie ihrem alten heidnischen Glaube» gegenüber den

vielen (will heißen: verschiedenen) Wegen zum Heile, d e ihnen

gezeigt werden, den Vorzug geben." (Siehe Ball. „Volksztg."
vom 6. Februar 1875.)

Der General Alfred Sully stimmt in seinem Urtheil mit

General Carleton ganz übereiu. Er lobt in'sbesonderS die

religiöse Aufrichtigkeit und die selbstlose Hingabe der Katholiken
und sagt sogar, man solle „diese Missionen den katholischen

Priestern überlassen und hierin den Katholiken vor
allen andern den Vorzug geben."

Ebenfalls in Betreff der Jndianermission in den Ver. Staa-
ten sagt ein protestantischer Agent, indem er sich ans sei» schon

früher abgegebenes Gutachten beruft: „Ich glaube, daß nur
die Missionäre der katholischen Kirche gc-

nügenden Eifer, Geduld und Fleiß bekundet haben, um irgend

eine ausgedehnte Maßregel der Regierung zur Civilisation der

Indianer auszuführen."
Den Schluß dieser Zeugnisse soll der holländische Mi-

»ister der Kolonien, Hr. Keuchenius, machen. Am 14. Juni
1889 richtete er, in der Absicht, den Protestantismus in den

ostindischcn Kolonien zu heben, ein Schreiben an die Synode,
die oberste Behörde der niederländischen resormirtcn Landes-

kirche. Er spricht es »»verholen aus, daß der Protestantismus
in den Kolonien im Rückschritt begriffen sei und auf die

katholische Kirche hinweisend sagt er: „daß sie durch ihre vor-

zügliche Einrichtung, wie nicht minder durch die Vortrefflichkeit

und die bewunderungswürdige Hingebung, Thätigkeit und Selbst-

verlängnung ihrer Diener und Dienerinnen eine um so größere

Achtuug einflößt und einen immer mehr steigenden Einfluß
und Aufschwung erzielt."

Es müssen jedenfalls beglaubigte, ja unwiderlegbare und

zwingende Thatsachen vorliegen, daß diese protestantische»

Staatsmänner, Gelehrte und Offiziere vom höchsten Rang, die

MissionchThätigkeit und Tüchtigkeit der katholische» Kirche so

rühmlich anerkennen. Und der Thätigkeit entspricht meistens

auch der Erfolg. Es >ei nur ein einziges Beispiel angefühlt.

In Vorderindien in der Diözese Calcutta ist in einem einzigen

J..hre die Zahl der Bekehrten von 15,999 ans 45,999 gc-

stiegen.

Die angeführten Zeugnisse könne» als vollgültige Wider-

legung der von gegnerischer Seite den ka'holischcn Missionen

gemachten Vorwürfe ja als eine Satissaktion für recht krän-

kende Angriffe betrachtet werden.

Die Erfolge der katholischen Missionen sind um so ehren-

voller, wenn man bedenkt, wie gering ihre Geldmittel sind im

Verhältnisse zu denen der protestantischen. Für's Jahr 1888
wurden von den Einnahmen des Klndheit-Jcsu Vereins Fr.
3,999,949 und vom Verein zur Verbreitung des Glaubens

Fr. 6,516,695. 82, also total die Summe von Fr. 9,615,645. 82

verausgabt. Wie klein ist diese durch freiwillige Gaben uns

Sammlungen — nicht Kapitalzinsen — mühsam zusammen-

gebrachte Geldsumme gegen die Hilfsquellen, welche den Protc-
stauten zu Gebote stehen. P stor Sainton hat in einem nn-
längst erschienenen Werk statistische Angaben über die Geld-

beitrüge der verschiedenen Bibelgesellschaften zu Missionszwecken

mitgetheilt. Vierzehn von diese» Gesellschaften haben den,

Verfasser zufolge nur für das Jahr 1888 nicht weniger als

Fr. 37,111,219 zusammengebracht. Obenan stehen:

Anglikanische Bibelgesellschaft Fr. 5,533,279
Methodistischer Kirchenverci» (Vcr. Staat.) „ 4,133,729
PreSbyterianischer Kirchenverei» „ 3,727,899
Verein für protestantische Propaganda „ 3,466,679

Die Gesammtausgabc der circa 199 Gesellschaften über-
steigt nur für das Jahr 1888 fünfzig Millionen. Viele prote-
stantische Zeitungen haben die Angaben des Pastors Sainton
auszugsweise mitgetheilt. Sie werden also richtig sein. Es
gibt aber protestantische Zeitungen, welche die jährliche» Ans-
gaben auf mehr als 69 Millionen Franken berechnen.

Wir erstaunen über diesc^großarligc^Opferwilligkeit und
bewundern sie. Ueber deren Erfolg steht uns kein Urtheil zu.
Wir fügen aber die Worte bei, mit denen Pastor Sainton
sein Werk beend t: „Was wird ans der protestantischen Christen-
heit, bei unsern alten schon seit langer Zeit christianisirten
Nationen F Wir wohnen einem religiösen Verfalle bei, wie er
in der Geschichte beispiellos dasteht. Der Materialismus i»
den Geistern und die Jmmoralität in den Herzen unterwühlen
dieses gemalte Christenthum, womit unsere StaatSreligionen
bisher ihre Anhänger vermummt hatten. Im Innern unserer
zahlreichen Religionsgemeinschaften müssen wir heutzutage 99 bis
95 Proccnt als todte, gelähmte oder fanlcndc Glieder zählen.
Und wir, die wir noch leben, können wir dem nnserc Liebe

fur die Missionen, unsern Eifer für die Sache GoiteS und
für die Bedürfnisse der gegenwärtigen Stunde entgegenstellen?"

Die katholische Kirche hat auch solche Glieder, welche die

drei oben genannten Prädikate verdienen. Aber das Geheim uß
des großen EnolgeS der katholischen Missionen liegt in der

Einheil und Einigkeit der katholischen Kirche, im Papstthum,
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und in der Hierarchie, I» de» Ordensgelübden Gehorsam, Keusch-

heil und Armuth, welche die meisten mâunlichcn und weiblichen

Missionäre abgelegt haben.

(Nach dem Miss -Kal. der „Augsb. Postzlg.")

Kirch en-Chronik.
Schwyz. Hochw. Bcnziger, aus dem Karmeliter-

vrdeu, ist um die Mitte Oklobcr als Missionär »ach Indien
verreist und glücklich in Bombay angekommen, wo er nebst

mehreren Milali.dern 8. >1. von einem Geschäslssrcuud seine?

Baters, Hrn. Oberst Benziger von Eiusiedeln, gut clnpsaugen

wurde. Glückaus zur opserreicheu Lebensbahn!

Zürich. Am Sonntag den 2. November feierten die Kalho-
liken von Oerlikon und Umgebung ei» freudiges Fest. Im
ziemlich geräumigen Saal des Gasthofes zum Sterne» wurde

ein einfacher Altar errichtet und daselbst von Hochw. Herrn
Pfarrer Mayr von Uster zum erstenmal katholischer Gottes-

dienst gehalten. Die Feier wurde erhöhet durch die Mitwirkung
des katholischen Kirchengesangchors von Zürich. Diesen Ei»-
druck machte die Predigt dcö Hrn. Psarrer Mayr, welcher seine

Freude darüber aussprach, daß es nun möglich geworden sei,

für die circa 9<1l) Katholiken alle Sonn- und Festtage reget-

mäßig Gotiesdienst zu halten, aber auch die Anwesenden mit

erlisten Worten mahnte, fleißig bei demselben zu erscheinen. —
Der Anfang ist gemacht, und es werden wohl die Katholiken

von Oerlikon nicht ruhen, bis sie ein eigenes Gotteshaus haben,

besonders wenn die inländische Mission ihnen kräftig unter die

Arme greifen kann.

Italien. Nach dem -t)83örvat. l-om.» werden die

Katholiken a» den bevorstehenden Wahlen für die Abgeordneten

wieder nicht Theil nehmen, weil der Papst an dem Satze fest-

haltet t „Nicht Wähler und nicht Gewählte." Hr. Crispi wird

hicmit zufrieden sein, denn die kousnvativen Katholiken hätten

es in ihrer Gewalt, das radikale Parlament zu stürzen und

andere Abgeordnete nach Rom zu schicken und so der Regie-

rungsmaschine eine andere Richtung zu geben. Es sind jeden-

falls wichtige Giünde, welche Leo Xlll. bestimmen, den Kalho-
liken die Theilnahme an den Wahlen zu verbieten.

— I» Italien besteht mit Genehmigung der Regierung
ein Lüreolo i'epubliekmrl i-ktvolu^ianurio ckssu (lkrisko,
welcher den Zweck hat, die wohlthätigen Ideen der Revolutio-
näre Christus, Giordano Bruno, Mazznii und Garibaldi der

Jugend e'uzupflanzen uns die Lehren des Christenthums lâcher-

lich und verächtlich zu macheu. — Jüngst hat die italienische

Negierung die Dlatulcn der Freimaurerloge ,Is8U Lili'Ì8ko gc

uehmigt, welche dem Empörer Jesus Christus ein Deukmat

setzen will.
Deutschland. Die pecußisebe Regieinug hat alle Namen

von der Liste gestrichen, welche das T vmkapitel von Posen für
den vakanten Erzbischofssiß ausgestellt hatte. Die R gwrung

wünschte e lien Tenij.b n als Elzbisehes. In Folge Bei Hand-

lunge» mit Rom, besteht dieselbe nicht mehr principiell auf der

Wahl eines Deutsche», aber der zu wählende Pole soll ge-

mäßigt sein. Das Domkapitel wird eine neue Liste aufstelle».

— Kaiser Wilhelm >l. wendet seine Aufmerksamkeit auch

dem Theater zu. Auf seine Veranlassung hat der Polizei-

Präsident die Aufführung des Drame.S „Sodomö Ende" untersagt.

— Baren. Unter den Ende Oktober nach Rastatt zu

zehntägige» Uebungen einberufenen Reserve Soldaten befand sich

auch ein leibhaftiger Kapuziner, Bruder Joachim von Sigols-
heim im Elsaß. Dieser wird den badischen Liberalen Angst

gcmael t haben, wen» sie sehen, daß sich die Kapuziner trotz

des Ordcnsverbot sogar in die Kasernen eiuschleichen.

Frankreich. Pari s. Unser Gemeinderalh, dessen Meyrheit
aus halbverrückienJakobinern, gewiegten „Geschäftsleuten",Juden
u. s. w. begeht, bat wieder einmal bewiesen, wie weit sein

Haß gegen die Kirche geht. Nicht allein hat er beschlossen,

die bar m herzigen Sch w c st e r n aus dem dem Orden
verlragsmägig gehörigen allgenie neu Siechcnbause auszuweisen.
Er hat auch einen nicht auszuführenden Autrag angenommen,
infolge dessen in den hiesigen Gottesäckern nur noch die

Ueberrestc der Personen beigesetzt werden dürften, welche einer

Leichcnvcrbrennung unterworsen worden sind. Letztere lächer-

liche Bestimmung ist absolut unausführbar, denn die den Fa-
milicn gehörige» Grüsic sind unverkaufbares und unpfändbareS

Eigenih m, das bestimmt ist, die Leichen der Familien Ange-
hörigen aufzunehmen, sie begründe» ein Eigenthumsrecht, in
das kein Mensch einzusprechen das Recht hat. l„Vtld.")

— Der 85jährige Pfarrer von Asy, einem Dorf bei

Roubaix, und seine ebenfalls betagte Haushälterin sind das

Opfer eines Raubmordes geworden. Der Pfarrer hatte schon

50 Jahre das Dorf bewohnt.

Literarijches.

Weiß, Dr. I. B. von, k. k. Regicrungsrath und Uni-
versitäts-Professor. W elt g c s chich t e'. 3. verbesserte Auflage,
Lieferung 15—18 Graz und Leipzig 1890. Verlagöhand-

lung Slyria. Preis per Lieferung 85 Pfg.

Mit diesen Lieferungen ist der zweite Band dieses so

schön angelegten Werkes vollendet. Dem Inhalte nach führt
der Verfasser die in Lieferung 14 begonnene Geschichte der

Römer fort bis zur Geburt Christi. Fassen wir unser UrthOl
über die bis heute gebotenen Bände zusammen, so müssen wir
sagen, daß uns die immense Gelehrsamkeit und Belesenheit des

Verfassers in diesem Werke eine Weltgeschichte zur Verfügung
stellt, die nicht bloß die historischen Ereignisse schildert, sondern

auch den Ursachen ueiselben in den geistigen, religiösen, sozialen,

ethischen und ästhetischen Verhältnißen ganzer Völker und

einzelner Personen nachgeht und so die Weltcreignisse genetisch

dem Verständnisse des Lesers nahe bringt.

Das Werk ist somit nicht bloß Weltgeschichte mit Bezug

aus die äußerliche historische Entwicklung, sondern eS ist zu-
gleich auch Culturgeschichte wie Geschichte der geistigen und

inatieriellen Entwicklung der Völker. Ueberall finden wir Reli-

giou, Lileratur, Kunst w. der betreffenden Nationen einzeln be

handelt, so daß der Leser, ohne Spezialwcrke nachschlagen zu

müssen, sich in knappen Lügen ein zutreffendes Bild jeder

nationalen Culturepvche machen kann. Da außerdem jeder

Band für sich ein besonderes Sach- und Namenregister ent-

bält, so wird dieses umsaugreiebe Geichiebtswerk ein praktisches

Haudbuey werden.

iVollständig in 150 Lieferungen à 85 Pfg.)
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Kerder'sche 'Derl'agshandl'ung, Kreiburg iu> Breisgatt.
Soeben ist erschienen nnd durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Hekch, Ehr., 8. ,l., Hatt und Kotier. Eine Studie zur vergleichenden Religionswissttt-
schuft, gr. 8°, (Vlll u 128 S) Fr. 2. 80.

(Bildet das 4i>. ErgäiizungSheft zu den „Stimmen aus Maria-Laach".) 98

Dener Hersag der Jas. Kösel'schen Buchhandlung in Keuipten.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In nnd Anslaudes.

Wringer, Winund, Das Pater unser, kl. 8". 80 S. Mi! einem Lichtdruck-Titelbilde
„Das Vater Unser". Preis brach. Ar l. 60, gcbd. in halb Leinw. Ar. 2. 10, eleg gcbd.
in Glanzleinw. mit Goldschnitt Fr. 2. 70

Eine neue, prächtige Gabe des berühmten Sängers „der Apostel des Herrn, die sich

sowohl inhaltlich als der äußern 'Ausstattung nach als würdiges Seitenstück zu der mit vielem
Beisalle ausgenonimenen Dichtung „Der Königin des hl Rosenkranzes" präsentirt.

Atlllîlrr ^r. Alîl», f Stadtpsarrcr in Scheer. Äontravers-Äatechismns oder wahrheits-
gemäße und leichtverständliche Darstellung der Ilnterscheldnngslehren der römisch-katholischen
Kirche und der lutherisch-protestantischen Religion. Zweite, verbesserte Auf-
läge. Besorgt von P s a r r e r Ile. R e st l e. 8°. 240 Seiten. Mit bischöfl. Appro-
Kation. Preis broch Fr. 2.

Die außerocdcntliche günstige Ausnahme, welche obiges Büchlein gleich bei seinem ersten

Erscheinen gesunden hat, ipricht Wohl am Besten für desien Gediegenheit Vorliegende 2. Ans-
läge wurde sorgfältig revidirt nnd durch Ertheilnng der Hochw. bischöflichen'Approbation aus-
gezeichnet.

Mimer, Vv. Frsl'îir. Karl. Domvikar gn Bamberg. Des heil. Gregor von Nazianz,
des Theologen, Lehre V0N der GlMde. Eine dogmatisch-patristische Studie. 8".
141 Se ten. Preis broch Fr. 2. 70.

Eine sür das Stndiuni der Patrillik sehr werthvolle Llrbeit, die einen interessanten Bei-
trag zur Dogmatik der kath Kirche liefert.

Ilios Mmid, Der Rubricist in der katholischen Kirche bei dem Altar-, Chorgesang und
Orgelspicl sänuntlicher Gottesdienste, Weihnngen nnd Verrichtungen des ganzen Kirchen-
jahres nebst vollständiger Belehrung über Recitation. Zum Gebrauche sür Priester, Chor-
rcgenten, Organisten, Kantoren und Lehrer, kl. 8". 898 S. Preis brosch. Fr. 8. 20,
geb. in halb Leinw. Fr. 8. 75.

Wie schon der Titel besagt, verfolgt das Büchlein den Zweck dem Geistlichen sowohl
wie den, Lehrer und Meßner eine kurze praktische Zusammenstellung uüd Erläuterung
aller in der katholischen Kirche vorkommenden liturgischen Handlungen zu gebe» und ihnen
dadurch einen wesentlichen Theil der Berufspflichten zu erleichtern. Mehrere hervorragende
Liturgiker haben sen Autor hiebe! in thatkräftigster Weise mit Beiträgen nnd Rathschlägen
ttnterstütit und die Herausgabe eines solchen kurzgefaßten liturg. Handbüchleins als dringend
wllnschenswerth bezeichnet.

Welcher Alois, bißhöfl. Wallfahrts-Direktvr, Hundert und fünfzig Cyklus-Predigten
nach den drei Hanplstücken des Katechismus zum Gebrauche sür Prediger nnd Katecheten,

Dritter Band. Predigten über das dritte Hauptstück: Von den Gnadenmitteln. 8°.

388 Seiten. Preis broch Fr 4, in Halbfranz ge d. Fr. 6.

Dieses von der gesammtcn Kcitik äußerst warm empfohlene katechetische Predigtwcrk
liegt mit vorliegendem Bande nun voständig vor. Ein nnsfühilicher Prospekt darüber mit ge-
nailer Inhalts-' und Preisangabe aller drei Bände steht gratis nnd franco Jedermann zu

Diensten. 99

An die Tit. Pfarrgeistlichkeit.
Nachfolgende Formulare sind von heule an in der Druckerei dieses Blattes zum

Preise von Fr. 1. 50 per Hunden zu beziehen:

3. Laplismutis.
mortis et sepulturse.
beneclietionis matrimonialis.
sponsalium.

Im Verlage von Aranz Kirchftetm in Mainz erschien soeben:

Die Wunder von Lourdes
von ZNonlîgnore vun Segnr.

2. Auslage kl. 8. geh. Fr. I. lit). Unter Kreuzband franko gegen Briefmarken Fr. 75.
Das schöne Büchlein lst vom Btschos von Tarbes approbirt nnd empfohlen. 100

Vet der Expedition dcr „Schweiz. Kirchen-
Zeitung" ist zu haben:

Aus dem

Togeliiich eines DWilgeis.
Andenken an die Pilgerfahrt »ach Rom

im Zänner 1888,
l'Vll

p. Hermann, Lap.,
d. Z. Vicar und Prediger in Svlothur».

Mit Illustrationen.
Preis «0 Cts.

Bei Einsendung von 65 Ct. in Briefmarken
eriolgt Franko-Znsendung.

Be: der Expedition der ..Schweiz. Kirchen-
zettnng ' ist zu haben :

Das Kirchenjahr.
3. verbesserte Auftaue.

Preis per Erempl. 15 Cts.. per Dutzend Fr. 1.50
Der Betrag ist in Postmarken einzu-

senden

Mehknnnchen,
Kastienkapset mit Ausheber (sehr

zweckentsprechend),

AandwascHgefäße für Sakristeien
empfiehlt höflichst

Jr. I. Wiedeinann,
131° Zinngießer, Schasfhause».



K^evdev'sche Derl'crgshandl'ung, Ireibuvg ini Wreisgnu.
Soeben ist erschiene» und durch alle Biiehhandliiiigen z» beziehen: >01

Krittliger, l)r. Franz, Himothcus. Biiese an einen jungen Theologen MitAp-
probation des Hvchw Herrn Erzbischoss oon Freiburg. 8° (XV> tt> bt!) S.) Fr .7 37;
sein geh. in Hnlbsranz Fr. 7. 80

König, vr. A., Kandbuch für den Katholischen'Religionsnnterricht in den

»nMeren Klassen der Gnu nasini nnd Realsetnten. Mit Approbation der Hochto erz-

biichöfluüen. bezw. tnschöfintnn Ordinariate von Bresla». Freiburg. Fnlda. St. Galle».
Gurt. Hildesheini. Lavnal. Letm>r0.! Münster. Olmüti. Prag Sitlen nnd Speier. Fünste

' A nflaae. 8". "XV! ». ^1,7 S.) Fr Ü. Üb; geb. n> Hnlbleder Fr. Ü !.0

Ausgabe tiir Oesterreich. (Mit öslerr. Orihograpl, e.» I fl. 0 kr ö W B. - Früher
ist erschienen i

— Lehrbuch sur den katholilchea Religionsunterricht iii deii obereii Klanen der Gpm
iiasien nnd Realschnleii Axt Approval.vn des Hoeliw. Herrii Erzdise! oss voii Freibnrg
nnd der Hvet w. erzbisehöfl wen. resp, bischöflichen Ordinariale von Breslan Brixen.
Brünn. Ermland. Fnlöa. St. Gallen. Hildesheim. Kulm, Lavant. Leitnieritz, Münster.
Olniütz. Paderborn. Prag. Salzburg. Sitten. Speier. Trier nnd Wien

Erster Kursus: dllizemeiiie Glaubenslehre oder die Lehre von der göttlichen Offenbarung.
Vierte Anfl. Mit Karte i Tie llieisen des Apostels Paulus. gr. 8". l Xl l u. 124 S.l Fr 1. 90.

Zweiter Knrsns: Nie Geschichte der chriltl. Kirche, bte An gr. 8°. sX n. 140 S > Fr. 2.

Dritter Kursusi Die bekmidere Glaubenslehre. ÜteAnfl. g,. 8°. sXl n 128 S > Ar 2.4».
Vierter Kursus: Die Kittenlehre. 4te Anfl. gr. 8". sVllt u 84 S > Fr. l. 3b.

— Ausgabe sür das K a i s e r t h n in Oesterreich. iMit österr. Ortho-
graphie.> Preis: ritt kr. ö. W. V.

Das ganze Werk v o l l st ä n d i g in einem Bande Fr 7. 6»; geb. in Halbleder
mit Goldtitel Fr 8. till.

Scherer, k>. Zl. -Benediktiner von Fiecht). Piöliothek für Prediger. Heransge-
gebe» iin Verein mit mehreren Knpitnlaren desselben Stistes. Vtit Approbation des Hochw.

Herrii Erzbischoss von Freibiirg. sowie der Hochw. Ordinariate von Brixen. Bndweis,
München-Freising. St. Pölten nnd Salzburg 29. -3l. Liesernng. gr. 8°. (V. Band.
S. I - 288 i à 'Fr. l 3.7. - Erscheint in 8 Bänden oder ea. k!0 Lieferungen à st bis 7

Oktavbogen. Preis jeder Lieferung Fr. l. Üb.

8d>itivi8, Ol. N. àttVîì8 <iti8 LmniîìU8 àt)8 III. IrUvg.8, lgy Sliiilion
v»i> öai'iiünlnrn lilit. Tilvlliilil, ,-iiioin Oriiinipian uni! eino.r Xarto van .liieiüa. 8°. »V!I!
u. 23«, 8.» Xr. 4.

Di. I. Schusters Kandbuch zur Piblischen Geschichte. Für den Un erricht in
Kirche und Schule, sowie zur Selbstbclcbrung. Vtit Kartei,. Plänen und vielen Holz
schnilte». Neu bearbeitet von Nr. Z. A. Koljammer. Fünfte, verbesserte
Auflag e. Mit Approbation des Hochw. bisetiöfl. Ordinariates zn Mainz.

Kiffer Kalbband. Mit der Karte: „Palästina zur Zeit Jesu" ans dem Bibel-
Atlas vvii Nr. R. von iltieß". gr. 8°. ll-lV n. b2ti S.) Fr 5. 3b.

Diese neue Austage erscheint in 4 Halbbände» oder 2 Lände». Der zweite Halb-
band lSchluß des „Alten Testaments"» w:rd demnächst ausgegeben.

WM Morà, KildlMl
von St. Ulrich, Gröden, Tirol,

empfiehlt sich zur Aussühiuug von

Krippendarstellungen, Heiligenstatuen, Kreuz-
wegen, Christus-Corpus

mit oder ohne Kreuz,

Ehristns im Grabe
auch mit Grotte und Nebenfiguren, Maria de Lourdes
auch mit Mädchen, Bernadette und Grotte, Vesper-
bilder, (Maria mit dem heiligen Leichnam Ghristi im
Schooße).

Alles dies in jeder Größe und Styl, fein in Holz
ausgeführt und feinst polychromirt mit Goldborduren,
gravirt zu bescheidenen Preisen.

Altäre. Aclnfleln, Weichtstülile, Altcrr stüble.
Wcrnd- oder Hrclgpoftcrniente.

Preis-Courants oder Photographien werden franko eingesendet.

Für gute Arbeit wird garantirt.

Anerkennungsschreiben stelle ich gerne behufs Einsichtigung zur Verfügung. 92°

Unübertreffliches 94'°

Mttl gegen GliedsichtV
und äußere Herkältmig

von Bnlth. Amstnlden in Stirnen.
Dieses altbewährte Heilmittel erfreut sich

einer stets wachsenden Beliebtheit und ist
nun auch in folgenden Depot vorräthig:
Suidtcr'sche Apotheke in Luzcrn,
Stutzer. Apotheker in Schwhz,
Kännel-Christen, Apothe'er in Staus,
Schiefste ». Forster, Apotheker in Solothurn,
Lobet, Apotheker, .Herisa»,
Schlaepser, Apotheker, Brieg u. Visp.
Preis einer Dosis 1 Ar. SO. Für ein ver-
breitetes lange angestandenes Leiden ist
eine Doppeldosis à 3 Fr. erforderlich.
Tausende ächter Zeugnisse von Geheilten
des In- und Auslandes können bei Unter-
zeichneten, auf Wunsch eingesehen werden.

Der Verfertiger und Versender
B. 'Amstalden, Sarnen, Obwalden

Im Verlage von Burtard öd Frölicher in
Solothurn ist soeben erschienen:

Dir IltzilWollsiltsc Mir
vom

theologischen Standpunkt betrachtet.

Fälle und Fragen
von zwei Priester», Doktoren der Theologie,

nach der dritten Auflage ans dem

FranzösisHen übersetzt

von

T. Stemlin,
Priester drrfDiözese Basel.

Preis: Fr. 1. 50.

Bei der Expedition der ..Schweiz. Kirchen-

zeitnng" ist zn haben:

Die Kirche,
WssiiutM für den kateAlWii MerriU

an

Sekundär- und höhern Primärschulen
von

Arnold Walther.
Domkapla».

Zweite Auslage.
Üb Seiten sein broschirt. Preis per Exemplar

20 Cts.

Im VerInge von Burtard ä: Frölicher in

Solothurn, ist soeben erschienen:

der

Bhrw. vv. Kapuziner pro Ms.
Preis per Exemplar 2S Cts.

Bei Einsendung von 39 Cts. in Briefmarken
erfolgt Zusendung franko.

Truet und Expedition von Burtard dé Frölirtier I» Solothurn.


	

